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        Sein Glück ist nicht komplett, bis er die Luchsin findet, die ihm gefehlt hat.

        

      

      Kodiak Point ist ein Ort, an dem Gestaltwandler sich verstecken und heilen können. Und niemand braucht das nötiger als Rilee. Sie ist am liebsten allein und die meiste Zeit über läuft sie auf vier Pfoten herum. Sie ist fertig mit der Welt und hat überhaupt kein Interesse an dem großen, aufdringlichen Mann, der meint, sie müsse mehr lächeln. Sollte er sie zu sehr drängen, wird sie die Krallen ausfahren.

      Mateo wurde in eine Kleinstadt in Alaska verbannt, während etwas Gras über eine bestimmte Situation wächst. Das verschlafene Städtchen ist eine willkommene Abwechslung von seiner aufdringlichen Mutter, besonders nachdem er seine perfekte Gefährtin getroffen hat. Doch er muss sich beeilen mit dem Umwerben, denn sobald seine Mutter erst mal auftaucht, wird sie seine Pläne mit Sicherheit durchkreuzen.

      Aber bevor er seine Gefährtin verführen kann, lauert eine Gefahr in Form von Wilderern, die nach einer pelzigen Trophäe suchen. Rilee und Mateo werden sich aufeinander verlassen müssen, um zu überleben.

      Und während die Schneeflocken fallen, werden sie sich vielleicht sogar verlieben.
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      Das Kaninchen schien für diese Jahreszeit ziemlich wohlgenährt zu sein. Fett. Saftig.

      Meins.

      Rilee hockte hoch oben, die Krallen in einen Ast gegraben, und sabberte praktisch bei dem Gedanken, ihre Zähne in sein Fleisch zu schlagen. Wie lange war ihre letzte volle Mahlzeit her?

      Zu lange. Aber andererseits war sie auch nicht jemand, der regelmäßig fraß, selbst als sie noch klein war. Mom hatte andere Pläne für die staatlichen Subventionen gehabt. Und bei denen ging es nicht darum, ein lästiges Kind durchzufüttern.

      Ihr Magen knurrte und erinnerte sie daran, dass sie ihn nicht weiter vernachlässigen durfte. Er brauchte etwas zu fressen.

      Das heißt, sie musste jagen.

      Bevor ihr Abendessen weghüpfen konnte, stürzte sie sich darauf, wobei sie ihre Beute lautlos ansprang, ohne sie zu warnen. Eine Katze landete immer auf ihren Pfoten. Sie tötete es schnell, denn nur Verrückte spielten mit ihrem Essen und nur dumme Tiere fraßen es roh.

      Sie war keine einfältige Bestie. Sie würde das Fleisch kochen. Es würde nicht lange dauern, im Camp ein Feuer zu machen, und mit dem Salz und dem Pfeffer, den sie aus dem Fast-Food-Laden geklaut hatte, konnte sie es sogar würzen. Gourmet-Camping.

      Eine bessere Option als die fiesen Notunterkünfte in der Stadt. Sie weigerte sich, in einem Käfig zu leben.

      Mit ihrem Fang im Maul trottete sie zurück in Richtung ihrer Höhle, einem winzigen Loch in einem felsigen Hügel, das sie derzeit ihr Zuhause nannte. Eine vorübergehende Bleibe, bis sie etwas Geld gespart hatte und sich eine richtige Wohnung mit warmem Wasser leisten konnte. Und einer Toilette. Sie vermisste es wirklich, eine Toilette zu haben. Ein Loch im Boden war einfach nicht dasselbe.

      Sie bezwang mühelos die Felsen, die den steinigen Hang hinauf zu ihrer Fred Feuerstein-ähnlichen Behausung führten. Sie hatte eine Plane über den Eingang gespannt, um die Höhle gegen Zugluft und kaltes Wetter abzuschirmen. Auf dem Felsvorsprung davor befanden sich die Überreste ihres letzten Feuers und im Aschehaufen verbarg sich hoffentlich noch ein wenig Glut, die ihr die Arbeit erleichtern würde.

      Aber das war etwas, das sie in ihrer katzenhaften Gestalt nicht tun konnte. Sie war kräftig. Leichtfüßig. Wunderschön. Aber eine Luchsin konnte kein Feuer machen oder Essen kochen. Zeit, sich wieder anzuziehen.

      Als das Kaninchen auf dem Boden aufschlug, sah sie ihn: den Plastikanhänger im Ohr des Tieres.

      Wie hatte sie das nur übersehen können? Sie stupste das Kaninchen mit ihrer Nase an und stieß ein leises, unzufriedenes Knurren aus. Der Sender gab ein schwaches Vibrieren von sich, ein leichtes Brummen, das anzeigte, dass er aktiv war. Blödes Ortungsgerät. Sie würde wetten, dass sie wusste, wer das Ortungsgerät angebracht hatte. Diese lästigen Wissenschaftler, die in ihren Wäldern herumwanderten und alles markierten, was ihnen über den Weg lief. Sie schrieben Abhandlungen über das Wanderverhalten der Wildtiere mit Hilfe moderner GPS-Tracker. Und sie hatte das blöde Ding zu ihrer Höhle gebracht.

      Genau genommen war es niemandem erlaubt, in diesen Wäldern zu kampieren. Und ein Luchs in dieser Gegend war ungewöhnlich. Sie durfte nicht gefunden werden. Nur eine einzige Person wusste, wo sie sich aufhielt, und sie hatte es wahrscheinlich schon wieder vergessen, sobald sie ihren nächsten Stoff bekommen hatte.

      Rilee packte das Kaninchen noch einmal im Maul, sprang den Hang hinunter und trottete schnell in den Wald. Sie wollte es so weit wie möglich von ihrem Lager wegbringen. Sie würde den Tracker entfernen und ihn in den Bach werfen, wo er wegschwimmen konnte.

      Auf Wiedersehen, Problem.

      Das wäre sogar noch besser. Da sie bereits am Wasser war, würde sie sich schnell säubern, ihr Abendessen verputzen und dann in ihre Höhle zurückkehren, um die Nacht mit Lesen zu verbringen – denn sie hatte ein paar Bücher mitgebracht, die sie aus dem Mülleimer hinter der Bibliothek gerettet hatte. Es war ihr egal, ob der halbe Einband zerrissen oder ein paar Seiten fleckig waren. Es war besser, als nur ihre Gedanken als Gesellschaft zu haben.

      Das Knacken eines Astes ließ sie erstarren. Sofort ging sie in Deckung und ließ das Kaninchen aus ihrem Maul fallen. Ihre Ohren zuckten, die Haarbüschel an ihnen waren mehr als nur dekorativ, ihr Gehör scharf.

      Es gab nichts Ungewöhnliches zu riechen, nur den normalen Modergeruch von Blättern, den Duft eines Eichhörnchens. Das Knacken war wahrscheinlich natürlichen Ursprungs, aber ihre angespannte Stimmung beharrte darauf, dass sie beobachtet wurde.

      Mit der einbrechenden Dämmerung nahm die Sichtweite ab. Sie ließ den Blick über den Wald schweifen, ihre Sicht war trotz der zunehmenden Dunkelheit gestochen scharf. Sie hatte noch nie etwas Großes in diesen Wäldern gesehen. Nichts, das einem Raubtier wie ihr gefährlich werden konnte.

      Als sie das Glitzern der Schutzbrille bemerkte, war es bereits zu spät. Trotzdem geriet sie nicht in Panik. Sie war schon öfter Menschen begegnet und fand ihre Aufregung darüber, einen Luchs vor die Linse ihrer Kamera zu bekommen, eher amüsant. Die Person, die sie verfolgte, hatte jedoch keine Kamera in der Hand, sondern ein Gewehr.

      Das sie abfeuerte.

      Sie blinzelte und sah zu der Einschussstelle in der Erwartung, Blut zu entdecken. Stattdessen ragte ein dünner Zylinder mit einem hellen Büschel am Ende aus ihrem Körper.

      Sie war betäubt worden! Sie begann zu fliehen.

      Ein Mann rief: »Lasst sie nicht entkommen. Schießt noch mal auf sie.«

      Weitere Pfeile trafen sie und sie versuchte zu entkommen, aber ihre Gliedmaßen versagten ihr den Dienst. Sie sackte auf dem Boden zusammen. Ihre Augen fielen zu.

      Sie wachte in einem Käfig auf.
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      Wie langweilig. Verbannt in die Kleinstadt, mitten im Nirgendwo von Alaska. Mateo seufzte. Als sein Chef andeutete, er solle irgendwo untertauchen – weil anscheinend jemand ein Video von einem Tiger gedreht hatte, der in eine Gasse ging und als nackter Mann wieder herauskam –, hatte er gehofft, an einem Strand zu landen. Vielleicht seine Mutter in Italien zu besuchen, was ihm ein paar Nudelpunkte eingebracht hätte. Leider hatte er kein solches Glück.

      Stattdessen hatte der Chef gesagt: »Du gehst nach Kodiak Point.«

      Der Ort besaß laut Internet nur ein paar Monate im Jahr eine asphaltierte Straße zur Zivilisation. Sobald der Winter kam, waren sie auf die gefährlichen Eis-Highways angewiesen.

      Und das würde für die nächste Zeit sein Zuhause sein.

      Mateo hatte ein wenig gejammert. »Schick mich überall hin, nur nicht dorthin. Wie wäre es mit Afghanistan? Sicherlich gibt es dort jemanden, den ich ausspionieren kann. Töten? Zerfleischen?« Das Letzte sagte er mit hoffnungsvoller Stimme.

      Aber sich zu beschweren zog bei seinem Chef nicht. »Widersetzt du dich einem direkten Befehl? Der, wie ich hinzufügen möchte, zustande kam, weil du dich dumm verhalten hast. Wie ein Stein. Und kein interessanter Stein, sondern die langweilige Sorte, die man in Gräben benutzt, weil sie nicht mal für die Auffahrt gut genug ist.«

      Die Beleidigung traf Mateo, der daraufhin blinzelte. »Äh.« Er war so gründlich beleidigt worden, dass es darauf nur eine Antwort gab. »Warte nur, bis ich das meiner Mutter erzähle.« Es war eine Drohung, und zwar eine echte. Niemand wollte es mit ihr zu tun bekommen.

      »Mit deiner Mutter komme ich schon klar. Es wird schon nicht so schlimm werden«, sagte sein Büffel von einem Chef. Aber man durfte ihn nicht Bill – wie in Buffalo Bill – nennen. Terrence würde daraufhin vor Wut schnaufen und mit den Hufen scharren.

      »Und was willst du den Hinterwäldlern erzählen, die in dieser Stadt das Sagen haben?«

      »Erst mal gar nichts. Du wirst dich dort mit einem offiziellen Auftrag hinbegeben.«

      »Ich bin ein bisschen verwirrt, Chef. Ich dachte, du willst, dass ich dort die Dinge im Auge behalte.«

      »Das möchte ich auch, aber unauffällig. Ich möchte nicht, dass jemand von unseren Angelegenheiten erfährt. Wenn die Zeit reif ist, werde ich mit dem verantwortlichen Alpha sprechen. Also entspanne dich. Genieße es. Ich habe gehört, dass man dort ausgezeichnet fischen und jagen kann.«

      »Im Winter?«, fragte er misstrauisch.

      »Im schlimmsten Fall verschläfst du den Tag und findest eine kuschelige Gefährtin, die dir die Nächte versüßt, während du auf den Frühling wartest.«

      So gesehen hörte sich das gar nicht so schlimm an. Und er spielte gern im Schnee.

      »Wer weiß, vielleicht gefällt es dir so gut, dass du bleiben willst«, fügte Terrence hinzu.

      »Warum sollte ich das wollen?«, platzte er heraus.

      »Vielleicht triffst du ›die Richtige‹. Machst ein paar Junge. Und ihr lebt glücklich und zufrieden bis ans Ende eurer Tage.«

      »Du hast das Schimpfen und das Hinterherwerfen von Schuhen vergessen.« Er erinnerte sich daran, wie es zu Hause war, als er aufwuchs. Aber es war noch schlimmer, als einige Monate nach dem Tod seines Vaters das Haus totenstill wurde, außer spät in der Nacht, wenn er seine Mutter weinen hörte.

      Niemals.

      »Verurteile es nicht, bevor du es nicht probiert hast«, erklärte sein glücklich verheirateter Chef.

      »Nein. Kommt überhaupt nicht infrage.«

      Ich würde lieber sterben, als zu heiraten.

      Im Gegensatz zu vielen anderen glaubte er nicht an eine vom Schicksal vorbestimmte Gefährtin. Als ob er eine Frau ansehen und wissen könnte, dass sie die Richtige ist. Seine Mutter behauptete, für sie sei es bei seinem Vater so gewesen. Sie war Witwe, seit Mateo neun war, und hatte ihm nie einen Mann vorgestellt.

      Sie klammerte sich ein wenig an ihren einzigen Sohn. Sie überkompensierte auch, daher die Menge an Gepäck, die Mateo mit nach Kodiak Point nahm. Er hatte dafür gesorgt, dass keine der Taschen groß genug war, damit sie hineinklettern konnte. Das hatte sie einmal auf einer Reise nach Peru getan.

      Sie war aus dem riesigen Koffer gestiegen, der eigentlich Feldvorräte enthalten sollte, und hatte gelächelt. »Überraschung.«

      Nach diesem kleinen Kunststück hatte er sich über eine Woche lang geweigert, mit ihr zu reden.

      Die Fahrt nach Kodiak Point erwies sich als riskant, da der Winter gerade erst eingesetzt hatte. Die Eisstraßen, die sich über Seen erstreckten, zeigten kaum Anzeichen von Rissen und Feuchtigkeit. Eine frische Schneeschicht bedeckte den größten Teil der Gegend, abgesehen von dem hart gefrorenen Eis, über das sie fuhren.

      Er konnte nicht leugnen, dass es ihn nervös machte, wenn sie über Wasserflächen fuhren. Wenn das Eis bei der Überquerung brach, würde er schwimmen müssen.

      Aber sie erreichten Kodiak Point, zusammen mit ihrer gesamten Ausrüstung. Die kleine Siedlung war nicht groß genug, um sie als Stadt zu bezeichnen, und genauso rustikal wie er es erwartet hatte. Ein Karibu trabte die eisige Straße entlang und zog einen Schlitten, in dem eine Frau und ein Kind saßen.

      So würde er sich nie bloßstellen.

      »Das ist Kyle mit seiner Familie. Er übt für die Slush Races«, erklärte Boris, sein Fahrer. Der Name passte zu seinem Aussehen. Der große stämmige Mann machte immer einen finsteren Eindruck.

      »Wage ich zu fragen, wobei es sich darum handelt?«, fragte er.

      »Ein jährliches Ereignis während der Frühjahrsschmelze, wenn sich alles in Schlamm und Schneematsch verwandelt.«

      »Und was bekommt der Gewinner?«, fragte er und lehnte sich an den Lastwagen, den er rückwärts in einem niedrigen Gebäude in Sichtweite des Hauptortes geparkt hatte.

      »Es geht um die Befriedigung, andere zu schlagen.« Was er nicht sagte, aber was man aus seiner Stimme heraushören konnte: Das ist ja wohl offensichtlich, du Idiot.

      Ein Quad, auch ATV genannt, je nachdem, mit wem man sich unterhielt, preschte auf sie zu, ein einzelner Mann saß am Steuer des geländegängigen Fahrzeugs.

      Boris sagte: »Das ist der Alpha.«

      Er wurde vom Leiter des Clans selbst in Empfang genommen, der sich als großer Mann mit schwarzem Haar und einem passenden schwarzen Bart erwies. »Reid Carver. Clanchef von Kodiak Point.« Reid streckte Mateo die Hand hin, eine ausgesprochen menschliche Geste. Normalerweise verließen Gestaltwandler sich bei der Begrüßung auf ihren Geruchssinn.

      Er schüttelte ihm die Hand. »Schön, dich kennenzulernen.«

      Reid zeigte mit einer Geste auf den mürrischen Fahrer. »Wie ich sehe, hast du bereits meinen Stellvertreter Boris kennengelernt.«

      »Du hast nicht erwähnt, dass ich auch die ausführende Gewalt bin, wenn er sich nicht benimmt«, murmelte der Elchwandler, der ihm in einem Faustkampf sicher leicht das Wasser reichen konnte.

      »Ich bin mir sicher, dass Mateo nicht auf die Idee kommen wird, Probleme zu machen«, erklärte Reid.

      »Die erste Regel des Wandlerklubs, es gibt keinen Wandlerklub. Ja. Ich weiß.« Obwohl diese Regel in letzter Zeit ziemlich oft gebrochen wurde. Sie hatten Probleme, seit ein verrückter Kerl aus dem Süden namens Parker sie enttarnt hatte. Während sie es geschafft hatten, den Schaden mehr oder weniger einzudämmen und die Menschen davon zu überzeugen, dass er über die Existenz von Gestaltwandlern gelogen hatte, mussten sie sich jetzt mit Drachen herumschlagen.

      Verdammte Drachen, was irgendwie cool war, da er nie vermutet hatte, dass sie tatsächlich existierten. Es kam ihnen auch zugute, weil es bedeutete, dass sich die Menschenwelt auf diese coolen Kreaturen konzentrierte und nicht auf ihre Nachbarn, die unter Umständen ein Fell hatten.

      Nicht dass die Drachen sich absichtlich geoutet hatten. Es geschah alles zufällig wegen einer Art Drachenscharmützel, das die Aufmerksamkeit der Welt auf sich gezogen hatte. Keine noch so große Aufräumaktion konnte die vielen Videos löschen, die dabei entstanden waren, aber bis jetzt kamen die Leute ganz gut damit klar. Schließlich liebte jeder Drachen. Es gab ihm Hoffnung, dass, wenn die Menschheit erkannte, dass auch Gestaltwandler existierten, sie es akzeptieren und nicht versuchen würden, sie bis zur Ausrottung zu jagen.

      »Das Geheimnis ist allerdings nicht mehr ganz so geheim«, seufzte Reid kopfschüttelnd. »Zum jetzigen Zeitpunkt bin ich sogar mehr darauf bedacht, uns vor Angriffen von außen zu verteidigen.«

      »Es ist ja auch ausgesprochen unauffällig, ein Haufen Leute, die ziemlich isoliert leben.« Mateo verdrehte die Augen.

      »Pass auf, was du sagst, Kätzchen«, knurrte Boris.

      »Sonst passiert was? Kannst du die Wahrheit nicht ertragen?«

      Bevor der Elchwandler sich noch weiter aufregen konnte, ging Reid dazwischen. »Er hat recht.«

      Aber Boris schien davon nicht überzeugt zu sein. »Ich wüsste nicht, was in einer blühenden Gemeinde verdächtig sein sollte.«

      »Wenn es der Gemeinde zu gut geht, werden Leute von draußen versuchen, näher zu kommen«, antwortete Mateo. »Es wäre nicht das erste Mal, dass das passiert. Gestaltwandler, die aus ihren eigenen Städten und Häusern verdrängt werden, weil die Menschen irrtümlicherweise glauben, sie hätten die nächste Goldader gefunden.«

      »Also ist es schlecht, wenn eine Gemeinde blüht?« Boris schüttelte den Kopf. »Das ist doch idiotisch.«

      »Aber leicht zu regeln«, erwiderte Mateo.

      »Was würdest du also vorschlagen?« Reid machte sich auf den Rückweg zu seinem kleinen Geländewagen und ging offensichtlich davon aus, dass Mateo ihm folgte.

      »Moment mal«, fuhr Boris ihn an. »Warum zum Teufel fragst du einen Fremden?«

      »Weil dieser Fremde gerade laut ausgesprochen hat, worüber ich mir schon seit geraumer Zeit Gedanken mache. Ich weiß nicht, wie ich die Gemeinde weiterhin aufblühen lassen kann, ohne Aufmerksamkeit auf uns zu ziehen. Vielleicht kann ein Fremder die Lösung sehen, für die ich blind bin. Also?« Reid blickte Mateo erwartungsvoll an.

      Er musste sich schnell etwas einfallen lassen. »Die schnellste und einfachste Methode wäre, eine oder zwei Lieferungen zu verlieren.«

      Reid verzog das Gesicht. »Mit dieser Art der Verschwendung kann ich nicht umgehen.«

      »Wer behauptet denn, dass es verschwendet wäre? Du könntest es stehlen lassen.«

      »Unsere eigene Ware stehlen lassen?«, schnaubte Boris. »Und was tun wir dann damit?«

      »Wir verkaufen sie auf dem Schwarzmarkt.« Mateo hätte fast die Augen verdreht, so offensichtlich erschien ihm das alles.

      »Aber wir sind doch keine Verbrecher«, erwiderte Boris empört.

      »Nein, aber ihr seid Leute, die darauf angewiesen sind, unauffällig zu bleiben. Sorge also dafür, dass ein paar Lieferungen verschwinden oder gestohlen werden. Wie das geschieht oder was mit den Sachen anschließend passiert, ist irrelevant. Es soll einfach nur so aussehen, als gäbe es wirtschaftliche Probleme.«

      Reid machte ein nachdenkliches Gesicht. »Das ist eigentlich keine schlechte Idee.«

      »Mal abgesehen von der Tatsache, dass wir niemanden auf dem Schwarzmarkt kennen«, gab Boris zu bedenken.

      »Ich aber schon.« Mateo hatte schließlich Kontakte.

      »Na, was für eine Überraschung«, murmelte der Sturkopf von einem Elchwandler.

      »Du hast mein Interesse geweckt. Wenn du dich eingerichtet hast, komm zu mir und wir unterhalten uns«, sagte Reid.

      Die Dinge sahen gut aus. Die Planung eines Überfalls würde ihm sicherlich dabei helfen, sich die Zeit zu vertreiben, und der Ort war nicht ganz so schrecklich, wenn man die Tatsache ignorieren konnte, dass es Winter war, was bedeutete, dass es nur ein paar Stunden Sonnenlicht pro Tag gab. Zu dieser Jahreszeit herrschte die Nacht. Da er in der Dunkelheit gut zurechtkam, störte ihn das weniger, als er erwartet hatte.

      Die örtlichen Einrichtungen waren nicht gerade überragend. An Einkaufsmöglichkeiten gab es nur einen Gemischtwarenladen und ein paar kleine Läden, von denen viele in den Häusern der Leute untergebracht waren. In Anbetracht der Größe des Ortes gab es aber trotzdem so ziemlich alles, was man benötigte, und was es nicht gab, konnte man sich schicken lassen. Fast jeden Tag fuhr jemand auf der vereisten Straße nach Anchorage oder in eine der anderen Städte, entweder mit dem großen Sattelschlepper
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The goals of the Open Font License (OFL) are to stimulate worldwide
development of collaborative font projects, to support the font creation
efforts of academic and linguistic communities, and to provide a free and
open framework in which fonts may be shared and improved in partnership
with others.

The OFL allows the licensed fonts to be used, studied, modified and
redistributed freely as long as they are not sold by themselves. The
fonts, including any derivative works, can be bundled, embedded, 
redistributed and/or sold with any software provided that any reserved
names are not used by derivative works. The fonts and derivatives,
however, cannot be released under any other type of license. The
requirement for fonts to remain under this license does not apply
to any document created using the fonts or their derivatives.

DEFINITIONS
"Font Software" refers to the set of files released by the Copyright
Holder(s) under this license and clearly marked as such. This may
include source files, build scripts and documentation.

"Reserved Font Name" refers to any names specified as such after the
copyright statement(s).

"Original Version" refers to the collection of Font Software components as
distributed by the Copyright Holder(s).

"Modified Version" refers to any derivative made by adding to, deleting,
or substituting -- in part or in whole -- any of the components of the
Original Version, by changing formats or by porting the Font Software to a
new environment.

"Author" refers to any designer, engineer, programmer, technical
writer or other person who contributed to the Font Software.

PERMISSION & CONDITIONS
Permission is hereby granted, free of charge, to any person obtaining
a copy of the Font Software, to use, study, copy, merge, embed, modify,
redistribute, and sell modified and unmodified copies of the Font
Software, subject to the following conditions:

1) Neither the Font Software nor any of its individual components,
in Original or Modified Versions, may be sold by itself.

2) Original or Modified Versions of the Font Software may be bundled,
redistributed and/or sold with any software, provided that each copy
contains the above copyright notice and this license. These can be
included either as stand-alone text files, human-readable headers or
in the appropriate machine-readable metadata fields within text or
binary files as long as those fields can be easily viewed by the user.

3) No Modified Version of the Font Software may use the Reserved Font
Name(s) unless explicit written permission is granted by the corresponding
Copyright Holder. This restriction only applies to the primary font name as
presented to the users.

4) The name(s) of the Copyright Holder(s) or the Author(s) of the Font
Software shall not be used to promote, endorse or advertise any
Modified Version, except to acknowledge the contribution(s) of the
Copyright Holder(s) and the Author(s) or with their explicit written
permission.

5) The Font Software, modified or unmodified, in part or in whole,
must be distributed entirely under this license, and must not be
distributed under any other license. The requirement for fonts to
remain under this license does not apply to any document created
using the Font Software.

TERMINATION
This license becomes null and void if any of the above conditions are
not met.

DISCLAIMER
THE FONT SOFTWARE IS PROVIDED "AS IS", WITHOUT WARRANTY OF ANY KIND,
EXPRESS OR IMPLIED, INCLUDING BUT NOT LIMITED TO ANY WARRANTIES OF
MERCHANTABILITY, FITNESS FOR A PARTICULAR PURPOSE AND NONINFRINGEMENT
OF COPYRIGHT, PATENT, TRADEMARK, OR OTHER RIGHT. IN NO EVENT SHALL THE
COPYRIGHT HOLDER BE LIABLE FOR ANY CLAIM, DAMAGES OR OTHER LIABILITY,
INCLUDING ANY GENERAL, SPECIAL, INDIRECT, INCIDENTAL, OR CONSEQUENTIAL
DAMAGES, WHETHER IN AN ACTION OF CONTRACT, TORT OR OTHERWISE, ARISING
FROM, OUT OF THE USE OR INABILITY TO USE THE FONT SOFTWARE OR FROM
OTHER DEALINGS IN THE FONT SOFTWARE.
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